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Sitzungen des IGB in Cannes 


Der Internationale Genossenschaftskongress 1951 — Eine neue Mitgliedsorganisation in Afrika — Die Lage in 
Argentinien — internationale Warenabkommen — Restriklive Geschäftspraktiken — Festgesetzte Wiederverkaufs- 
preise — Beziehungen zu Uneseo, ILO und FAO - Jubiläumspreis des IGB — Europäische Wirtschaftsgemeinschaften 


An der Jahrestagung des Zentralvorstandes des Inter- 
nationalen Genossenschaftsbundes (IGB), die vom 8. bis 
10. Mai in Cannes abgehalten wurde, nahmen 74 Mit- 
glieder aus 17 Ländern teil. Vorgängig dieser Tagung fand 
eine zweitägige Sitzung des Leitenden Ausschusses statt. 
Der Unterausschuss für Bundespolitik und die Hilfsaus- 
schüsse für genossenschaftliches Versicherungs- und 
Bankwesen sowie für Arbeiterproduktivgenossenschaf- 
ten hielten ebenfalls vor und nach der Tagung des Zen- 
tralvorstandes Sitzungen ab. 

Das Programın und die Tagesordnung für den nächsten 


Internationalen Genossenschaftskongress. 


der satzungsgemäss im ‚Jahre 1954 stattfinden wird, wur- 
den sowohl vom Leitenden Ausschuss als auch vom Zen- 
tralvorstand erwogen. Eine Einladung von seiten des 
französischen Nationalverbandes der Konsumgenossen- 
schaften und der französischen Grosseinkaufsgesellschaft, 
den Kongress in der zweiten Hälfte September in Paris 
abzuhalten, wurde einstimmig angenommen. Aus den 
von den nationalen Organisationen vorgeschlagenen The- 
men für Kongressreferate wählte der Zentralvorstand: 


l. Die genossenschaftliche Entwicklung in den unterent- 
wickelten Ländern, mit besonderer Berücksichtigung der 
Tätigkeit der internationalen gouwvernementalen Körper- 
schaften. 

2. Internationaler - genossenschaftlicher Warenaustausch 
und die Möglichkeiten der praktischen Zusammenarbeit 
zwischen den nationalen Genossenschaftsorganisationen 
durch den IGB. 


Der Bericht zum ersten Thema sollvon W. P. Watkins, 
dem Direktor des IGB, und «das zweite Referat von 
J. Roos, dem Geschäftsführer der niederländischen 
Grosseinkaufsgesellschaft, verfasst werden. Neben den 
Berichten über die Tätigkeit des Bundes und seiner Hilfs- 
Organisationen seit dem Kopenhagener Kongress 1951, 
wird clie Tagesordnung voraussichtlich eine Erklärung 
über die zukünftige Politik und das Programm des IGB 
enthalten. 


u ale 


Eine Bewerbung um Aufnahme in den IGB von seiten 
des 


Grenossenschaftsverbandes der Goldküste (Accra) 


wurde gutgeheissen. Dieser Verband, der sich aus drei 
Vereinigungen zusammensetzt. die die Absatz-. Spar- und 
Konsumgenossenschaften vertreten, ist der erste Genos- 
senschaftsverband des afrikanischen Kontinents. der 
dem IGB beitritt, abgesehen von den Genossenschaften 
in den französischen Gebieten. die indirekt durch die 
Verbände des französischen Mutterlandes angeschlossen 
sind. Ferner ist je eine Genossenschaft in Ägypten und 
Natal (Pietermaritzburg) lem IGB direkt angeschlossen. 

Berichte, «lie besagten, dass am 28. April in Buenos 
Aires der Vorstand (des 


Verbandes der argentinischen Konsumgenossenschaften, 


Mitglied des IGB, gewaltsam entfernt und durch Mit- 
glieder der Regierungspartei ersetzt wurde, werfen ernste 
Fragen über die Haltung des IGB auf, lie vom Leitenden 
Ausschuss wie auch vom Zentralvorstand erwogen wur- 
den. Die schliesslich vom Zentralvorstand angenommene 
Entschliessung äussert «lie Besorgnis, dass der Verband 
unter der gegenwärtigen Verwaltung nicht mehr «len ge- 
nossenschaftlichen Grundsätzen entsprechen könnte. Die 
Beamten des Bundes wurden beauftragt, die Tatsachen 
nachzuprüfen und an der nächsten Sitzung des Leitenden 
Ausschusses Bericht zu erstatten und Antrag über all- 
fällig zu ergreifende Massnahmen zu stellen. 
Das Problem der 


Preisstabilisierung dureh internationale Abkommen 


in bezug auf Waren, die der Spekulation ausgesetzt sind, 
eine Frage, «lie vom Leitenden Ausschuss während der 
letzten Monate geprüft worden war, wurde dem Zentral- 
vorstand ineiner Entschliessung vorgelegt, dieim Prinzip 
sich mit dem Abschluss soleher Abkommen und der mög- 
lichen Schaffung von Puffervorräten als deren Ergänzung 
einverstanden erklärte. Die Entschliessung, die vom Zen- 
tralvorstand einstimmig angenommen wurde, betonte an 


erster Stelle. dass die Verbraucherländer auf allen Stufen 
der Verhandlungen vertreten sein sollten. um dafür zu 
sorgen, dass ihre Interessen geschützt werden. und an 
zweiter Stelle, dass keine unfaire Diskriminierung unter 
den Teilnehmerstaaten stattfinden darf. 

Der Direktor berichtete über die Empfehlungen des 
Sonderausschusses des Wirtschafts- und Sozialrats der 
Vereinten Nationen, eine internationale Organisation zur 
Prüfung der Klagen über 


restriktive Geschäftspraktiken. 


Er wies darauf hin. dass diese Empfehlungen weitgehend 
mit der Kopenhagener Entschliessung über Monopole 
übereinstimmten. Der Uno-Ausschuss hatte indessen die 
vom Bund gemachte Anregung. dass nämlich diese Orga- 
nisation ermächtigt werden sollte. ein Register über inter- 
nationale Kartellabkommen zu führen, und dass inter- 
nationalen nichtgouvernementalen Organisationen mit 
beratendem Status gestattet werden solle. der Organisa- 
tion Klagen vorzubringen, nieht angenommen. Der Zen- 
tralvorstand beschloss, diese zwei Punkte dem Wirt- 
schafts- und Sozialrat. anlässlich dessen Beratungen über 
den Bericht des Sonderausschusses, in seiner nächsten 
Sitzung in Genf. nochmals vorzulegen. 


Die Beziehungen zu Uneseo. ILO und FAO 


wurden ebenfalls einem Überblick unterzogen. In Anbe- 
tracht der kleinen Zahl von Genossenschaftsverbänden. 
die in den Unesco-Landesausschüssen ihrer Länder ver- 
treten sind, ersuchte der Zentralvorstand die angeschlos- 
senen Organisationen. Gelegenheiten zu suchen, um mit 
diesen Behörden in enge Beziehungen zu treten. Der 
Jahresbericht des Direktors, der auf die Notwendigkeit 


einer vermehrten Inanspruchnahme der Dienste des 

Bundes dureh das Internationale Arbeitsamt, der UN- 

Ernährungs- und Landwirtschaftsorganisation in Ver- 

bindung mit den Projekten für Technische Hilfe an unter- 

entwickelte Länderhinwies, wurde ebenfalls gutgeheissen. 
Die Auswirkungen der Schaffung einer 


Hohen Behörde für Kohle und Stahl 


für die europäischen Genossenschaftsbewegungen wie 
auch von Vorschlägen anderer Wirtschaftsgemeinschaf- 
ten (zum Beispiel Agrarunion) wurden ebenfalls disku- 
tiert. Eine Entschliessung des Leitenden Ausschusses, 
dass die dem IGB angeschlossenen Konsum- und Land- 
wirtschaftsorganisationen mit solchen Gemeinschaften in 
Verbindung stehen sollten durch «lie Zulassung von Ge- 
nossenschaftsbeobachtern zu den vorbereitenden Kon- 
ferenzen, wurde vom Zentralvorstand unterstützt. 
Es wurden beschlossen, den 


IGB-Jubiläumspreis für 1954 


dem kürzlich verstorbenen Dr. Ecorges Fauqueb für die 
von ihm hinterlassenen Werke zuzusprechen. 

Für die vom IGB unternommene Aktion — das heisst 
die an seine Mitglieder gerichteten Hilfsaufrufe - im Zu- 
sammenhang mit den Überschwemmungen in Holland, 
Belgien und Grossbritannien vor wenigen Monaten über- 
reichte J. J. Charbo als Zeichen der Dankbarkeit der 
holländischen Genossenschafter lür die so prompt ge- 
währte Hilfe im Namen des Niederländischen Konsum- 
genossenschaftsverbandes «lem Präsidenten, Sir Harry 
Gill, eine eigens geprägte Medaille von der niederländi- 
schen Regierung für die Personen und Organisationen, 
die dem holländischen Volke zu Hilfekamen. W.P.W. 


Lamelien- 
Raffistoren 


die zweckmässigste Leichtmetallstore 
für den modernen Verkaufsladen. 
Ein einziges Organ für die Bedienung 
der Store und die beliebige Lamellen- 
verstellung. 

Funktioniert ruhig und zuverlässig. 
Lamellen in verschiedenen Farben, 
sofort lieferbar. 


Storenfabrik Emil Schenker AG, Schönenwerd (S0) 


Filialen in Zürich, Basel, Bern, Luzern, Lausanne und Lugano 
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Rund um die Milchfrage 


Von Ernst Siggq, Geschäftsleiter des Lehensmittelvereins Zürich 


Die Schweiz ist ein Milchland. Die Milchwirtschaft ist 
nicht nur für unsere Landwirtschaft von Bedeutung, 
sondern rein volkswirtschaftlich gesehen spielt sie eine 
wichtige Rolle. Und berücksichtigt man soziale und er- 
nährungspolitische Momente, so erkennt man leicht die 
weite und umfassende Bedeutung des Milchproblems. 
kine Vielfalt von Nebenfragen, Interessen stehen damit 
in Verbindung, und man beginnt die Ursache, welche 
um das Milchproblem herrscht, ohne weiteres zu ver- 
stehen. In der Milchfrage stossen (die Interessengegen- 
sätze von Produzent und Konsument heftig aufeinander. 
Weder im Brot- noch im Fleischsektor treten die Gegen- 
sätze dermassen in Erscheinung. Den Ursachen dieser 
Hartnäckigkeit von hüben und drüben wollen wir an 
dieser Stelle nicht näher nachgehen. Eine Begründung 
glauben wir aber in der ausgeprägten Kartellisierung 
unserer Milchwirtschatt: zu erkennen, welche sozusagen 
jede Art von Konkurrenz ausschliesst und so, zum min- 
desten für den Aussenstehenden, die Gegensätze zwi- 
schen Produzenten uwe Konsumenten unmittelbar in 
Erscheinung treten lässt. 


Der Kampf um den Milchpreis 


Der Produzent ist an dieser Kartellisierung stark in- 
teressiert. Vom Eindrohertrag der schweizerischen Land- 
wirtschaft entfallen rund 36°, auf die Milch. Diese Tat- 
sache erklärt uns, weshalb der Kampf um den Milchpreis 
seitens dler Produzenten mit aller Schärfe geführt wird. 
Auf der andern Seite ist aber auch der Konsument in 
Sachen Milchpreis schr empfindlich, nieht zuletzt auch 
deshalb, weil er glaubt, einem Monopol schutzlos preis- 
gegeben zu sein. Die Gewissheit, «lass der Milchpreis in 
Brugg gemacht wird, erregt beim Konsumenten Un- 
willen. Es wäre aber falsch, diesen Unmut als «Bauern- 
feindlichkeit» auszulegen. Denn durch die Annahme des 
Landwirtschaftsgesetzes, welches dem Bauern sozusagen 
«kostendeckende» Produktenpreise gewährleistet, haben 
die Konsumenten die Bedeutung unserer Landwirt- 
schaft anerkannt und auch die Berechtigung ihrer For- 
(derungen grundsätzlich gutgeheissen. Das will aber nicht 
heissen, dass man nun Forderungen stelle, welche volks- 
wirtschaftlich kaum zu tragen sind. Mit der Annahme 
des Landwirtschaftsgesetzes soll nun nicht auf Kosten 
der Konsumenten cine Interessenpolitik durchgesetzt 
werden. 

Dem Begehren «ler Milchproduzenten auf Erhöhung 
dles Milchpreises wurde mit dem Zugeständnis von 
I Rappen stattgegeben. Die Begründung lautete: «an- 
tlauernd hohe Kosten», «Trockenheit» im vergangenen 
Jahr. Wir wollen diese Argumente, nachdem die Milch- 
preiserhöhung beschlossen ist, nicht in Zweifel ziehen. 
Aber man wird es uns auch in Kreisen der Landwirt- 
schaft nicht übel nehmen, wenn der Konsument der 
Milchpreispolitik von Brugg gegenüber sein Misstrauen 
bewahrt. Man weiss ja, dass Bauernverband und Zentral- 
verband schweizerischer Milchproduzenten eine Er- 
höhung von 2 Rappen verlangten. Mit Rücksicht auf die 
lebenshaltungskosten drang diese Forderung nicht 
dureh. Und wenn man in der «Schweizerischen Bauern- 


zeitung» vom Mai lesen kann, dass die Landwirtschaft 
sich vorbehalten müsse «je nach Entwicklung der Er- 
trags- und Kostenlage schon vor dem 1. Mai 1954 auf 
die Milchpreisfrage zurückzukommen», so kann man das 
Misstrauen der Konsumenten nur verstehen. Die 
«Schweizerische Bauernzeitung» fährt fort: 


«Es ist einfach ungerecht, dass man der Landwirt- 
schaft bei der heutigen Konjunktur in Industrie, Ge- 
werbe und Handel zumutet, ihre schwere Arbeit ohne 
volle Kostendeckung zu leisten. Der Schweizerische 
Bauernverband wird nicht ruhen, bis ein ceiniger- 
massen sozial gerechter Ausgleich zwischen den ein- 
zelnen Wirtschaftsgruppen erreicht ist.» 


Solche Töne müssen den Konsumenten stutzig ma- 
chen. Man gewinnt tatsächlich den Eindruck, als ob das 
Argument der «Kostendeckung» je und je benutzt wer- 
den soll, um den Milchpreis von Jahr zu Jahr in die Höhe 
zu treiben. Auf diese Weise wurde der Milchpreis im 
Laufe der letzten Jahre nieht unbeträchtlich erhöht. 
Gewiss werden heute in Industrie, Gewerbe und Handel 
gute Gewinne erzielt. Aber man darf nicht übersehen, 
dass auch die Landwirtschaft von der heutigen Konjunk- 
turlage profitiert. Nicht nur der Milchpreis wird Schritt 
für Schritt den «erhöhten Kosten» angepasst, sondern 
auch andere landwirtschaftliche Produktenpreise wer- 
den ausgerichtet. Wir denken dabei aber auch an das 
Landwirtschaftsgesetz, welches den landwirtschaft- 
lichen Erzeugnissen einen Schutz verleiht, wie ihn kaum 
ein anderer Wirtschaftszweig geniesst. Die Konsumen- 
ten der Städte haben sich dureh die Annahme des Land- 
wirtschaftsgesetzes weitgehend in die Interessen der 
Landwirtschaft einspannen lassen. A propos Gewinne: 
Man sollte nicht unterlassen zu untersuchen, wohin 
diese Gewinne wandern. Jedenfalls darf man die Tat- 
sache, dass Gewinne gemacht werden, nicht zum An- 
lass nehmen, um die «Kostendeckung» konsequent auf 
den Konsumenten abzuwälzen. 

Aber der Milchpreiserhöhung kommt eine weitere Be- 
deutung zu: 


Erfahrungsgemäss ist die Milehpreiserhöhung 
Signal zur Erhöhung weiterer landwirtschaft- 
licher Erzeugnisse 


Die Milchpreisfrage setzt jeweils nicht nur den ganzen 
landwirtschaftlichen Preiskomplex in Bewegung, son- 
dern der Binnenmarkt überhaupt pflegt dadurch ins 
Rollen zu kommen. Vor allem besteht die Gefahr, dass 
die Preis-Lohn-Spirale neuerdings zu spielen beginnt. 

Diese und andere Überlegungen führen zu Unwillen, 
zu Milchstreikparolen seitens der Konsumenten. Mehr 
und mehr erhält man eben den Eindruck, dass der Kon- 
sument infolge der einseitigen Verlagerung des Milch- 
problems den starken Organisationen der bäuerlichen 
Produzenten und Verbände ausgeliefert ist. Ein Nach- 
teil ist, dass durch die ausgeprägte Kartellisierung un- 
serer Milchwirtschaft das Spielen einer Konkurrenz so- 
zusagen gänzlich ausgeschaltet ist. Und in diesem Zu- 
sammenhang zitieren wir Prof. Hans Bachmann von der 


251 


Handelshochsehule St. Gallen. weleher in seiner Schrift 
«Der Kampf um die Neuordnung der schweizerischen 
Milchwirtschaft» schreibt: 


«Wie immer die Verhältnisse in der Vergangenheit 
gewesen sein mögen, so sind die Milehproduzentenver- 
bände. mit den übrigen wirtschaftlichen und vor allem 
politischen Organisationen der schweizerischen Land- 
wirtschaft im Rücken. jedenfalls heute und in absch- 
barer Zukunft völlig stark genug, die Milchproduzen- 
ten ohne staatlichen Zwang im erforderlichen Aus- 
masse zusammenzuhalten und ihre Interessen in be- 
friedigender Weise wahrzunehmen. dies ganz beson- 
ders dank den überhöhten inländischen Preisen für 
Mileh und Milchprodukte, welehe auch im Bewusst- 
sein der Bauernschaft nur durch eine machtvolle poli- 
tische und wirtschaftliche Interessenvertretung auf- 
rechterhalten werden können.» 


Und als Ergänzung ein Zitat aus dem Organ des Ver- 
bandes ostschweizerischer landwirtschaftlicher Genos- 
senschaften, dem «Genossenschafter» vom 2. Mai: 


«Umgekehrt mögen die Unzufriedenen unter den 
Konsumenten bedenken. dass der Bauer auch mit dem 
neuen Grundpreis von 39 Rappen nicht auf seine 
Rechnung kommt und dass selbst in gut und rationell 
geführten Betrieben die Produktionskosten je kg/Liter 
immer noch um mindestens 2-3 Rappen höher hegen. » 


Ist das wohl ein Hinweis auf die nächste Milchpreis- 
erhöhung ! 


Und nun die Frage der 
Milchqualität. 


Auch in dieser Hinsicht lässt das berühmte Milchland 
Schweiz viel zu wünschen übrig. Mit Recht wird in 
einer Eingabe des Zentralv erbandes der V erbindung der 
Schweizer Ärzte hervorgehoben, dass «im Ausland, be- 
sonders in den nordischen Staaten und in Amerika, die 
schlechten hygienischen Verhältnisse in unserer Milch- 


wirtschaft grosses Aufschen erregen.» Die Ärzteschaft 
befürchtet, dass die recht unverbindliche Formulierung 
im Milchstatut über die hygienischen Massnahmen nicht 
zum gewünschten Erfolg führen könnte. Und in der 
Tat. die Geschichte der Verbesserungen unserer Milch- 
qualität ist ein betrübliches Kapitel. Man darf in diesem 
Zusammenhang auch festhalten, dass in bäuerlichen 
Kreisen nieht immer «das nötige Verständnis für die 
Qualitätsverbesserungen unserer Milch vorhanden war 
{und ist ?). Das Eidgenössische Veterinäramt berechnet 
für den gesamten Rindviehbestand einen Verseuchungs- 
grad von 14%. Vom gesamten lindviehbestand sind 
immer noch 240000 tuberkulöse Tiere auszumerzen. Dar- 
aus ersehen wir, dass noch eine grosse Aufgabe in Sa- 
ehen Qualitätsverbesserung zu bewältigen ist. Gemessen 
an den hygienischen Erkenntnissen und technischen 
Fortschritten unserer Zeit müsste die tuberkulöse Rein- 
haltung des Viehbestandes längst erfüllt sein. Verfolgt 
man heute aufmerksam die bäuerliche Presse, so kann 
man zwischen den Zeilen merk würtdiger weise immer wie- 
der eine gewisse Bagatellisierung dieser I'rage feststellen. 
Es gibt immer noch 75000 Besitzer, deren Bestände 
nicht saniert sind. Es ist klar, dass man durch eine bei- 
zeiten eingeführte Milchpreisstafelung heute schon ganz 
andere Resultate erzielt haben würde. Aber hartnäckig 
wurde es immer wieder abgelehnt, dlen Milchpreis mit 
der Viehsanierung zu verkoppeln. Heute, offenbar unter 
dem Druck des allgemeinen Unwillens, der durch die 
Milchpreiserhöhung verursacht wurde, beschliesst der 
Zentralverband schweizerischer Milchproduzenten, dass 
Milch, welche vorwiegend für die Konsummilchversor- 
gung Verwendung finde, bis spätestens zum 1. Mai 1955 
nach der Qualität bezahlt werden soll, und zwar auch 
an kleineren Konsumplätzen (für grössere Konsum- 
zentren gilt die lmpfehlung schon ab 1. Mai 1953). 
Ferner empfiehlt der Zentralverband den Produzenten, 
sich dem Verfahren zur Bekämpfung «der Rindertuber- 
kulose anzuschliessen. Immerhin muss hervorgehoben 
werden, dass sich die sogenannte Qualitätsbezahlung 
nur auf «Haltbarkeit und Reinheit» der Konsummilch 
bezieht, nicht aber auf strengere gesundheitliche Anfor- 


Automaten-Milchverkauf in Amerika 


Amerika, das Land der unbegrenzten Möglichkeiten 
und des höchsten Lebensstandards, ist auch auf dem 
(iebiete der Milchversorgung nicht stehen geblieben. Es 
hat zur Rationalisierung und Belebung des Milchverkaufs 
Automaten geschaffen. 

Der erste grosse Versuch und Erfolg erfolgte 1949 in 
Pittsburgh, dem riesigen Industriezentrum, wo die neue 
Erfindung geradezu einem Bedürfnis entsprach. Von dort 
aus fanden die Automaten dann rasch weiteren Absatz in 
grossen Fabrikbetrieben, Geschäfts- und nenal- 
sern, in Schulen, Erziehungsanstalten, Eisenbahnen, i 
Militär und auf Flugplätzen. 

/Awischen Fabrik (Automatenlieferant) und Dairy 
(Molkerei) schaltet sich ein sogenanntes Milk Vending 
Service, ein Milchverkaufsdienst in Form eines unab- 
hängigen Konzerns, ein. Die Automaten, hergestellt 
durch die Rowe Manufacturing Company, Ine.,New York, 
werden täglich am frühen Morgen von den Angestellten 
der Molkereien eingefüllt und mit Nachfüll-Containern 
ausgerüstet. Am Nachmittag erscheint ein Collector des 
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Milchverkaufsdienstes, der dlie vorgekühlten Containers 
nachfüllt, das Geld einzieht, die Maschine reinigt, kleinere 
Reparaturen, auf die er trainiert ist, vornimmt, die Ver- 
brauchsziffern notiert und die Temperatur, wenn nötig, 
reguliert. Ein solcher Collector besorgt pro Tag ungefähr 
25 Automaten, vorausgesetzt, dass sie nicht allzu weit: 
auseinanderliegen. : 

Bevor Automaten installiert werden, prüft ein Sach- 
verständiger des Milch verkaufsdienstes die speziellen Ver- 
hältnisse und besondern Gegebenheiten der Betriebe. Der 
Bedarf an Milcheinheiten ist sehr verschieden. 

Die Automaten haben eine Grösse von 1,85 ın, eine 
Breite von 1,05 m und eine 'Tiefe von 80 enı. Sie sind auf- 
gebaut auf einem Kompressor-Kühlsystem, Y, PS. An- 
schluss 110 Volt. Jede gewünschte Temperatur kann ein- 
gestellt werden. Das Gehäuse ist aus Stahl, die Aussen- 
flächen sind rostfrei und emailliert. Ein Automat fasst 
70 Behälter Milch beidseitig, also 140 Stück total. Dazu 
kommen 100 Einheiten Reserve. Der Automat hat zwei 
Münzeinwürfe, es können sich also zwei Personen gleich- 


derungen wie Freiheit von palhogenen Keimen. Dies un- 
sere Bemerkungen zur Qualitätsfrage. 

Bestrebungen zur Hebung der Qualität sind zweifellos 
im Gang. Aber wir wollen doch auch festhalten, dass diese 
Bestrebungen in erster Linie unter dem Druck nicht- 
häuerlicher Kreise in Fluss geraten sind. Wir wollen auch 
festhalten, dass die Schweiz als Milchland diesbezüglich 
Jahre aufzuholen hat. Das konservative Verhalten ein- 
zelner Verbände hat dem guten Ruf unserer Konsum- 
milch geschadet, und es wäre zu prüfen, inwieweit diese 
unverständliche Zurückhaltung in bezug auf Hygiene 
nicht auch den Konsum von Frischmilch nachteilig be- 
einflusst hat. Denn es ist unsere feste Überzeugung, dass 
in der Schweiz «ler Konsum von Frischmilch stark ge- 
steigert werden könnte, wenn der Konsument die Gewiss- 
heit hätte, keimfreie Milch zu erhalten. Mit dem Problem 
der Konsumförderung unserer Milch drängen sich aber 
noch weitere Fragen auf. Die Einstellung der Produzenten 
in bezug auf hygienische Massnahmen haben wir als kon- 
servativ bezeichnet. Ebenso rückständig und unzweck- 
mässig ist aber auch die bestehende (und vorgesehene) 
Ordnung im Milchhandel. 


Modernisierung im Milehhandel 


Unsere Milchausmessung (offene Ausmessung auf der 
Strasse, in Hauseingängen, im Laden), wie sie zu Stadt 
und Land noch allgemein üblich ist, wirkt, verglichen mit 
jenen des Auslandes, veraltete -— und vor allem auch 
unhygienisch. Besonders für die Städte muss man die 
heutige Form der Milchausmessung auch als höchst 
unrationell ablehnen. Merkwürdig, dass bis heute der Weg 
zum allgemeinen Verkauf der Konsummilch in Flaschen 
noch nicht beschritten wurde. Im Ausland, vor allem in 
den Grosstädten, kennt man nur den Vertrieb von Kon- 
summilch in Flaschen. Diese Vertriebsweise ist nicht nur 
hygienisch, sondern sie fördert auch den Konsum von 
Frischmilch. Es ist eine Erfahrungstatsache, dass gerade 
in der Lebensmittelbranche die Aygienische Verpackung 
verkaufsfördernd wirkt. Diese Erfahrung kann man übri- 
gens auch bei gewissen Milchproduzenten machen. Rahm 


wurde früher ausgemessen. Es steht heute fest, dass der 
Verkauf von Rahm in Flaschen dden Konsum belebt. 
Sämtliche Milchprodukte werden heute mit -Iusnahme 
von Frischmileh in hygienischer Verpackung verkauft. 
\Ver könnte das missen ? 

Aber nicht nur der Hygiene wegen geht man im Lebens- 
mittelhandel zur Verpackung der Ware über, sondern 
dieses Vorgehen drängte sich nicht zuletzt auch deshall 
auf, weil die Verpackung den rationellen Vertrieb erleich- 
tert und fördert. Damit berühren wir ein weiteres Pro- 
blem unserer Milchwirtschaft, nämlich die Rationalisie- 
rung des Vertriebes, die Modernisierung des Milchhandels 
im Interesse einer Konsumförderung von Frischmilch. 

Es ist uns durchaus klar, dass diese Forderung eine 
Revolutionierung der bisherigen Ordnung voraussetzt. 


Die Konsumförderung von Frisehmileh durch Ratio- 
nalisierung des Milchvertriebes an den Konsumenten 
kann aber nur verwirklicht werden, wenn der Verkauf 
von Frischmilch in Flaschen auch Organisationen des 
Lebensmitteldetailhandels eröffnet wird. welehe einen 
zweekmässigen und einwandfreien Vertrieb zewähr- 
leisten. 


Die bisherige Monopolstellung der Verbände (deren 
Einfluss bis in den Verteilerapparat reicht) in der Milch- 
wirtschaft müsste aber zuerst gebrochen werden. 

Wie liegen heute (auch nach Annahme des Milch- 
statuts) die Dinge ? Das Landwirtschaftsgesetz bestimmt. 
dass nach «Anhören der Fachorganisationen. der lokalen 
Behörden und Interessen und unter Berücksichtigung 
der örtlichen Verhältnisse» Vorschriften über eine zweck- 
mässige und kostensparende Sammlung und Verteilung 
von Konsummilch erlassen werden können. Dies soll vor 
allem auch erreicht werden durch Verhinderung einer 
übersetzten Zahl von Milehgeschäften. Von Handels- und 
Gewerbefreiheit kann also auch im Milchhandel nicht die 
Rede sein, denn die Verbände sind es, welche den Weg 
vorzeichnen. Und mit Recht stellt Prof. Bachmann test, 
dass «zurzeit kein einziger Liter Milch den Bauernhof 
anders als in den Verbandskanälen verlässt und sich an 


zeitig bedienen. Dies bietet einen erwünschten Vorteil 
speziell in grossen Unternehmen: das Schlangestehen 
wird weniger zeitraubend. Beidseitig kann Milch und 
Schokolademilch bezogen werelen. 80%, der Automaten 
enthalten Pint-Packungen, 10%, Y-Pint-Packungen, 
10%, sind gemischt. I Pint kostet 15 Cents, ob Milch oder 
Schokolademilch, ein %,-Pint 10 Cents. 1 Pint = 0,473 
Liter = 64,35 Rp. (Dollar kommerziell: 4.29). Diesem 
Preis stehen bei uns pro 1, Liter pasteurisierter Vollmilch 
37 Rp. (ohne Flaschendepot) gegenüber. Zur Beurteilung 
les Preisverhältnisses diene die folgende interessante 
Feststellung (Artikel «NZZ», Preisvergleiche zur Milch- 
preisdiskussion, vom 23.4.1953): Stundenlohn eines In- 
(ustriearbeiters im 2. Halbjahr 1951 in der Schweiz 
Fr. 2.66, in Amerika Fr. 6.92. Für einen Liter Milch 
musste der Schweizer 14 Minuten, «er Amerikaner 
81, Minuten arbeiten. 

Die Verpackungen heissen Purepac, Sealking, Seal- 
tight usw. ; über ihre Art und über die Kosten des Ankaufs 
erfahren wir keine Details. Fest steht, dass sie hygienisch 
hervorragend sind und gewiss nicht sehr teuer, denn 
«das Geschäft läuft». 


Der Automat kostet bei Barzahlung 8-45 Dollar, was 
3625 Schweizer Franken entspricht. Er kann auch mit der 
Hälfte dles Kaufpreises erworben werden. Der Rest ist 
dann mit 69, Zins in zwölf gleichen Monatsraten abzu- 
zahlen. Zusätzlich erhältlich sind besondere Münzein- 
lagen für las Rückgeld. Die Automaten können die ver- 
schiedenartigsten Verpackungen aufnehmen. selbst Glä- 
ser. - Der kleinste festgestellte Wochenumsatz pro Auto- 
mat betrug 300 Einheiten, der Durchschnitt ist 600 Bin- 
heiten, in 7-Tag-Lokalen beläuft sich der Umsatz auf 
2000 Einheiten. 

Bei der vermittelten Milch handelt es sich um homo- 
genisierte und vitaminisierte. Die Automaten werden 
sanitarisch kontrolliert. Die Milchpaekungen tragen das 
Abfülldatum. Es wird darauf geachtet. dass nie mehr als 
zehn Einheiten vom einen auf den andern Tag übernoam- 
men werden müssen. In den Betrieben, dlie am Samstag 
und Sonntag nicht arbeiten, wird am Donnerstag eine 
doppelte Automatenkontrolle durchgeführt, damit am 
Freitag wenn möglich alle Packungen verbraucht werden. 
Die Retouren sollen geringfügig sein. 

Die allerneueste Errungenschaft (Februar 1953) ist ein 
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keiner einzigen Stelle der Milehwirtschaft ein verbands- 
fremdes Glied einschalten und entgegen dem Verbands- 
willen Milch oder Milchprodukte überhaupt in die Hand 
bekommen kanns. Der Bauer muss die über seinen eige- 
nen Bedarf hinaus gewonnene Milch an die zuständige 
Sammelstelle abliefern. Eine anderweitige Verwertung 
ist ihm nicht gestattet. Die Errichtung von Sammelstellen 
bedarf der Zustimmung der Verbände. Eine behördliche 
Erlaubnis ist aber auch für die Errichtung eines neuen 
Milchhandelsgeschäftes und für den Vertrieb von Frisch- 
milch im Ladengeschäft nötige. Behördliche Erlaubnisse 
werden aber nur nach «Anhören der Fachorganisationen » 
erteilt. 

Heute besteht innerhalb unserer Milchwirtschaft ein 
Organisationsziang, welcher die starke Stellung der Ver- 
bände (vorallem des Zentralverbandes) begründet. Dieser 
Örganisationszwang soll im neuen Milchstatut keine 
rechtliche Festlegung finden. was selbstverständlicher- 
weise einen Beruhigungsfaktor für die Milchverbände 
bildet. Denn gelänge es, unabhängige Sammelstellen zu 
errichten, welche ausserhalb der bestehenden Verbands- 
organisationen zu wirken vermöchten, so liesse sich wohl 
die Monopolstellung erschüttern. Dadurch liesse sich aber 
auch in gewissem Sinne ein Wettbewerb in unsere Milch- 
wirtschaft hineintragen. Die Errichtung von Sammelstellen 
ist heute und auch gemäss Milchstatut erschwert. 

Auch die Notwendigkeit einer Beschränkung der Milch- 
Indengeschäjte ist nicht einzusehen. Diese Massnahme liegt: 
keineswegs im Interesse einer Förderung des Frischmilch- 
konsums. Der Milchverkauf ist letzten Endes denselben 
verkaufstechnischen und verkaufspsychologischen Gie- 
setzen unterworfen wie der Verkauf anderer Nahrungs- 
mittel. Vor allem wäre auch im Milchverkaufeine gewisse 
Konkurrenz, welche in der Form des Dienstes am Kon- 
sunenlen zum Ausdruck käme, wünschenswert. Es ist ja 
auch nicht einzusehen, worin der Unterschied zwischen 
Milchladen und Lebensmittelladen besteht. Führen doch 
die sogenannten Milchgeschäfte ein sehr reichhaltiges 
Sortiment an Lebensmitteln verschiedenster Art. Sogar 
Gemüse kann man in einzelnen Milchläden kaufen. In 
bezug auf Einrichtungen und Wartung dürften sie aber 


kaum mit einem modernen Laden (z. B. Selbstbedie- 
nungsladen) eines grossen Filialunternehmens in Kon- 
kurrenz treten können. Gerade in Anbetracht der Tat- 
sache, dass der Milehladen sieh in bezug auf Waren- 
sortiment in nichts vom Lebensmittelladen unterschei- 
det, muss man die Beschränkung des Frischmilchver- 
kaufes auf sogenannte Milchläden als alten Zopf be- 
zeichnen. Die modernen Lebensmittelläden verkaufen 
ja bereits Milchprodukte (Rahm, Butter, Yoghurt, 
Quark usw.) in grossen Quantitäten und in einwand- 
freier Qualität. Es ist nicht einzusehen, weshalb die 
Frisehmileh in Flaschen oder Kunststoffgefässen fehlen 
soll ? 

Selbstverständlich sind wir der Meinung, dass bei 
Freigabe des Frischmilehverkaufes in den Lebensmittel- 
läden die Verpackung lebensmittelpolizeilich verfügt 
werden müsste. Die Freigabe des Frischmilchverkaufes 
würde aber nicht nur eine Steigerung des Konsums her- 
beiführen, sondern sie würde auch dem Konsumenten 
seine Freiheit im Milchkauf zurückgeben. Wir sind. uns 
bewusst, dass die Freigabe (des 1 rischinilch-Verkaufes 
von seiten der Verbände bekämpft wiirde, denn es Ist 
klar, dass dies mit der Zeit zur Erschütterung der Mono- 
polstellung führen müsste. 


Aber wir sind der Meinung, dass eine Auflockerung 
unserer Milchwirtschaft im Interesse von Produzenten 
und Konsumenten liegt. Durch die Freigabe des Frisch- 
milehverkaufes an die grossen Verteilerorganisationen 
der Konsumenten liesse sieh bestimmi auch ein bes- 
seres Verhältnis zwischen Produzenten und Konsumen- 
ten herstellen. 


Gewisse Spannungen, hervorgerufen durch die Selbst- 
herrlichkeit der Verbände, könnten weitgehend vermie- 
den werden. Das Landwirtschaftsgesetz, welches den 
Bauern Schutz und Sicherheit verleiht, wurde von brei- 
ten Konsumentenschichten gutgeheissen, und es wäre 
nur zu wünschen, wenn auch im Sektor Milch durch 
eine aufgeschlossene und grosszügige Denkweise ein 
Geist gegenseitigen Verstehens geschaffen würde. 


nach den gleichen Prinzipien gebauter Automat für 
Quart-Einheiten. Ein Quart entspricht 0,946 Litern. 
Diese Automaten, die auch kleinere Einheiten aufnehmen 
können, versorgen in New York bereits in siebzig Aparte- 
menthäusern 6000 Familien. Ein Quart kostet 22 Cents, 
was 94,38 Rp. entspricht. (Bei uns: I Liter pasteurisierte 
Milch in Flasche 64 Rp. ohne Depot.) Der Einwurf ist 
25 Cents, es kommen zurück 3 Cents. Dieser Kaufpreis 
entspricht dem Ladenbezugspreis. Die Kosten des Auto- 
maten betragen ebenfalls 845 Dollar. 

Diese Neueinführung hat in Radio und Presse ein im- 
menses Echo gefunden: Sie wird selbst in Amerika als 
sensationell bezeichnet. In den Zeitungen erschienen un- 
gezählte Interviews mit Hausfrauen. Die Erfindung des 
Milchautomaten, die vor kurzem noch zu 75%, nur in der 
Industrie Früchte trug, wird jetzt bis in die Familie ge- 
tragen. Das System der Bedienung ist dasselbe wie ge- 
schildert. 

Die ganze Automatenkampagne hat der Milchwirt- 
schaft einen bedeutenden Aufschwung verliehen. Der Um- 
satz ist erheblich gesteigert worden. Im ‚Jahre 1951 haben 
zum Beispiel vier Molkereien im rund hundert Meilen 
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umfassenden Gebiet von San Francisco nordwärts nach 
Sacramento 2000 000 zusätzliche Milcheinheiten ver- 
kauft. Die Automaten brachten also keine Konkurrenz, 
sondern eine überraschende Ergänzung. In grossen 
Speiselokalen blieb der Milchumsatz durch Handreichung 
gleich, hingegen wurden beachtliche Quantitäten durch 
Automaten mehr umgesetzt. Bemerkenswert ist auch 
noch, dass durch die Automatenmilchverteilung zwischen 
den Molkereien eine gewisse Koordination sich voll- 
zogen hat. 

Die Einführung des Automatensystems hat bedeu- 
tende Vorteile: Vermittlung einer hundertprozentig gu- 
ten Milch, Bezugsmöglichkeit während des ganzen Tages 
und während der ganzen Nacht, Belieferung en bloc, 
Spedition an Orte, wo die Milchversorgung vorher wegen 
Transportschwierigkeiten nicht allzu rosig war, denn 
jetzt werden die Automatenrouten mit den regulären 
Touren möglichst rationell kombiniert. Die Einsparungen 
an Arbeitsleistungen sind gross. Es wird auf Milch viel 
mehr verdient. Dies geht schon daraus hervor, dass an 
gewissen Orten bei schr gutem Milchabsatz Umsatzprä- 
mien in Angestelltenfonds überwiesen werden. ich. 


Warum sinken die Rückvergütungen in England ? 


Die englischen Verbrauchergenossenschaften sowie ihr 


Dachverband, die Co-operative Wholesale Society (ab- 
gekürzt CWS), das Gegenstück zum V.S.K., entwickeln 
sich in vieler Hinsicht zufriedenstellend und doch - man 
sagt, cs hapere bei dler Rückvergütung. Seit etwa einem 
Jahrzehnt macht sich eine rückläufige Entwicklung be- 
merkbar. Der Satz der ausbezahlten Rückvergütungen 
im ganzen gesehen geht ständig, langsam aber sicher 
zurück. Gemessen mit dem Thermometer der «genossen- 
schaftlichen Dividende», wie die Rückvergütung in 
Grossbritannien heisst, wird, wie man behauptet, eine 
«Erkrankung» des Verkaufs- und  Vertriehssystems 
sichtbar, 

Es wird nun kritisch hervorgehoben, dass viele der 
britisehen Verbandsvereine eine Rückvergütung von 
weniger als einem Schilling aufs Pfund ausrichten. 
(Diese Berechnungsweise entspricht einer der liebens- 
würdigen englischen Gewohnheiten, das Rechnen und 
manches andere noch etwas komplizierter zu machen als 
es schon ist. Kıuiz, ein Pfund Sterling besteht aus 20 
Shilling, ein Shilling wiederum aus 12 Pence, ein Pfund 
also aus 240 Pence. Kin Shilling ist demnach exakt 5% 
eines Pfunds gemäss dem Ausdruck «I s. in the pound». 
Ein Penny ist rund 0.19, eines Pfunds. Doch das nur 
nebenbei.) 

Es fällt dem Berichterstatter zwar nicht leicht, in je- 
nem Rückgang schon ein Unglück zu sehen. Doch hängt 
die richtigere Beurteilung natürlich von den ln: 
heiten und der lntwielklung im betreffenden Land ab. 
Item, die Rückvergütung nimmt also mit beängstigender 
Regelmässigkeit: ab, gleichzeitig aber steigen Kosohl die 
Mitgliederzuhlen wie dlie Umsätze der Vereine. Eine an- 
scheinend paradoxe Erscheinung, wenn man sich vor 
Augen führt, dass zwischen 1941 und 1951 die Zahl der 
Mitglieder der vund 1100 Vereine von 8.7 auf 10,8 Mil- 
lionen gestiegen ist (also um + 23°,), wobei die getätig- 
ten Umsätze : sich gleichzeitig von 300 auf 650 Millionen 
£ mehr als, verdoppelt haben. (Bine Umreehnung der 
Umsätze in Franken ist nicht ganz leicht. 1941 betrug der 
offizielle Wechselkurs rund Fr. 17.- pro £, während er seit 
der Abwertung vom Herbst 1949 nur noch rund Fr. 12.- 
ausmacht. Mag die Abwertung des £ der verringerten 
äusseren Kaufkraft entsprochen haben. so lag jedoch 
zwischen 1941 und 1951 keine Parallelität im Rückgang 
der inländischen Kaufkraft des £ vor.) 

Nun wird es schon so sein. dass ein Grossteil der zahlen- 
mässigen Zunahme der Umsätze ganz einfach auf die 
Teuerung zurückzuführen ist. Kinmal sind, wie überall. 
seit dem Kriege auch in Grossbritannien die Preise kräf- 
tig gestiegen, sodann erreicht die britische Version der 
Warenumsatzsteuer beträchtliche Dimensionen. Der er- 
wähnte nominale Anstieg «der genossenschaftlichen Ver- 
käufe von 300 auf 650 Millionen £ ist demnach wesentlich 
geringer, wenn man diese beiden preistreibenden Ein- 
flüsse ausschaltet, wenn man also das Volumen berechnet. 
Für die Frage der Unkostendeekung und der Reserven- 
bildung einerseits und für die der Rückvergütung ander- 
seits kommt natürlich nicht die reale Menge der Umsätze 
in Betracht, hier sind vielmehr «lie Beträge in £ mass- 
gebend. Und dabei hapert es, wie gesagt. 

So haben die neuesten Erhebungen, die von der ge- 
nossenschaftlichen Forschungsabteilung (Co-operative 
Union Research Department) vorgenommen worden 


sind, diese Entwicklung bestätigt. Die letzten Halb- 
Jahresziffern für 141 Vereine lassen die geschilderten Ent- 
wicklungstendenzen erkennen. Von diesen I+1 Genossen- 
schaften haben nicht weniger als I 15 ihre Rückvergütung 
herabsetzen müssen. Vielleicht klingt das schlimmer, als 
es in Wirklichkeit ist. Denn wohl ist die Tendenz negativ. 
das heisst, auf Herabsetzung der Höhe des Rückver- 
gütungssatzes gerichtet. Aber es kommt schliesslich doch 
auf ihre Höhe an und nieht nur auf bisherige Usanzen. 

Die Zahl dder Genossenschaftsvereine, die eine «rechte» 
Rückvergütung ausrichten, wird in Grossbritannien für 
zu niedrig angesehen. Als eine rechte Rückvergütung 
wird etwa betrachtet eine Konsumenten-Dividende von 
2 Shilling pro £ und darüber: in kontinentalen Zahlen 
also eine Ausschüttung von 10°, und mehr. Und es wird 
berichtet, dass von den erwähnten 14! Vereinen «nur» 
(wir würden doch eher sagen «nicht weniger als») deren 
12 eine solche Rückvergütung von 10°, und mehr her- 
ausgewirtschaftet haben. 

Immerhin gibt es in «ler untersuchten Gruppe einige 
Fälle, deren Rückvergütungs-Reduktion bedenklich auf- 
fallen muss. So erfolgten etwa, um die zwei krassesten 
Beispiele herauszugreifen, Herabsetzungen gegenüber 
der gleichen Periode ein Jahr zuvor von lO auf? bzw. von 
12 auf 3 Pence, das heisst im ersten Fall von + auf 0,8%, 
und im zweiten Fall von 5 auf 1,2%, 

Ein anderes Beispiel einer recht grossen Genossen- 
schaft zeigt das folgende Bild: während des letzten Ge- 
schäftsjahres, «das hier diskutiert wird. stieg die Mit- 
gliedschaft von rund 119000 auf rund 121000, also in 
beachtenswertem Masse. In der gleichen Zeit erhöhte 
sich der Umsatz von 7,66 auf 8,61 Millionen £ oder um 
fast eine volle Million £: das heisst, der Umsatz wuchs 
von 93 um 12 auf 105 Millionen Franken. Beim Umsatz 
zeigt sich also ein Plus von rund einem Achtel. Das ist ein 
ganz bemerkenswerter Fortschritt! 

Nun kommt die -— wenn man so will - ungünstige Kehr- 
seite (ler Medaille: die Rückvergütung dieser Genossen- 
schaft wurde von I sh. 6d. um 2 Pence auf I sh. 4.d. ver- 
kleinert. Die Rückvergütung bemass sich vorher auf 
714% und wurde auf nunmehr «nur» 61%, herabgesetzt. 

Um nun beim Beispiel dieser Verbrauchergenossen- 
schaft zu bleiben: könnte es nicht auch gerade umgekehrt 
liegen ? Es ist richtig, dass die Rückvergütung von 7 9% 
auf 613% sank, vielleicht sinken musste. Aber in der 
gleichen Zeit (und das ist vom genossenschaftlichen 
Standpunkt ausgewiss positiv zu werten) stieg doch nicht 
nur die Mitgliedschaft, sondern auch der Umsatz, und 
zwar beides in ganz respektablem Masse. Ist: es «daher 
allzu wir klichkeitsfremd, den Zusammenhang für einmal 
gerade umgekehrt zu sehen ? Nämlich, dass die beschrie- 
bene Ausdehnung der genossenschaftlichen Vertriebs- 
tätiekeit möglich würde — beispielsweise infolge einer 
aktiveren Preispolitik, die die potentielle Rückvergütung 
dementsprechend heeinträchtigte — weil die Reduktion 
der Rückvergütung zu grösserer Mitgliederzahl und zu 
noch grösserem Umsatz führen konnte. 

Wie dem auch sei, diese Entwicklung wire in briti- 
sehen genossenschaftlichen Kreisen mit ernster Sorge an- 
gesehen. Es wurde daraufhin beschlossen, einen beson- 
deren Ausschuss zum Studium und zur Prüfung dieses 
Fragenkomplexes einzusetzen. Dieses Komitee wird aus 
13 Mitgliedern bestehen, wovon 7 von den Vereinen be- 
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stimmt werden, während die übrigen 6 vom CWS kom- 
men. Der Ausschuss soll die finanzielle Kontrolle, die Ver- 
waltung und die Geschäftsführung der CWS_ unter- 
suchen. Denn die Initianten dieser «Betriebsanalyse» be- 
klagen sich, zu Recht oder zu Unrecht, über die bisherigen 
schwerfälligen Methoden und erwarten. dass Verbesse- 
rungen auf diesem Gebiet den in jüngster Zeit festge- 
stellten Rückgang der Rückvergütungen aufhalten 


könnte. Economist 


Frühjahrskonferenz des Kreises IV 
25, April 1953 in Balsthal 


Der Kreispräsident, Friedrich Schneider, hiess um 
15 Uhr im historischen Gasthaus «Rössli» in Balsthal 
die Delegierten und Gäste des Kreises IV herzlich will- 
kommen. Einen besonderen Gruss wird der Vertreterin 
des genossenschaftlichen Frauenbundes, Frau B. Thom- 
men, entboten. Sie ihrerseits verdankt namens des KFS 
die Einladung und die finanzielle Unterstützung bestens. 
Die Genossenschafterinnen müssten belehrt, erzogen und 
mit den Ideen des genossenschaftlichen Prinzips vertraut 
gemacht werden, welche Arbeit der KFS gerne besurge. 
Sie weist hernach auf die stetige Aufwärtsentwicklung 
des KFS hin und bittet die Herren Verwalter und Be- 
hörden der Genossenschaften auch unseres Kreises um 
ihre tatkräftige Unterstützung bei der Neugründung und 
beim Ausbau der Sektionen des KFS. 

Der Kreispräsident würdigt die Verdienste der ver- 
storbenen Genossenschaftspioniere N”. Ammann, Verwal- 
ter von Gerlafingen, Jakob Flach, alt Verwalter in Win- 
terthur. und C'harles-Ulysse Perret, Neuenburg. deren die 
Versammlung ehrend gedachte. 

Anschliessend teilt er mit. dass der Internationale 
Genossenschaftstag am 4. Juli durchgeführt und dabei ein 
Rosenverkauf durch den KFS organisiert werde. 

Zum vorliegenden gedruckten ‚Jahresbericht und zur 
‚Jahresrechnung wird das Wort nicht verlangt. Die Kon- 
ferenz genehmigt sie einstimmig, wie sie auch den bis- 
herigen ‚Jahresbeitrag gutheisst. 

Die Wahlen wurden mit der Bestätigung der bisheri- 
gen Mandatinhaber einstimmig und rasch durchgeführt. 
An Stelle des zum solothurnischen Regierungsrat ge- 
wählten Werner Vogt aus Grenchen wird neu in den 
Kreisvorstand gewählt Verwalter E. Bader aus Gren- 
chen. Der erneut gewählte Kreispräsident, Friedrich 
Schneider, Basel, verdankt Regierungsrat Werner Vogt 
seine während Jahren.im Kreisvorstand geleistete tüch- 
tige Arbeit, anderseits dankt er den Delegierten namens 
der Neugewählten für das erneut erwiesene Vertrauen. 
Weiter werden noch die drei bisherigen Rechnungsrevi- 
soren neu bestätigt. Dann wird der Vorschlag der bis- 
herigen Vertreter des Kreisverbandes IV in den Verwal. 
tungsrat des V.S.K. zur Wiederwahl durch die Dele- 
giertenversammlung gutgeheissen; ebenso wird unser 
Kreisauchden Verwaltungsratspräsidenten. Dr. H. Küng, 
zur Wiederwahl vorschlagen. 

Nationalrat &. Herzog, Direktionspräsident des V.S.K., 
nimmt hernach Stellung zum ‚Jahresbericht und zur 
‚Jahresrechnung des V.S.K. für 1952. In einem ausführ- 
lichen, gut fundierten, klaren Referat spricht er sowohl 
über die weltwirtschaftlichen, wie aber auch über die 
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rein schweizerischen Wirtschaftsprobleme. Seine vorzüg- 
liehen, überaus interessanten Ausführungen wurden von 
der Versammlung mit grossem Dank angehört. 

Der Kreispräsident dankt dem Referenten für die 
glänzende Orientierung und begrüsst nachträglich noch 
Dr. H. Küng. den Präsidenten des Verwaltungsrates des 
Sa 

Der Appell ergibt die Anwesenheit von 102 Dele- 
gierten und 38 Gästen. Zum Schluss heisst die Frühjahrs- 
konferenz des Kreises IV, wie die anderen Kreisverbände, 
die vorliegende 

Resolution 


gegen die Aufnahme der Ausgleichssteuer in die Bundes- 
finanzvorlage und die verfassungsrechtliche Veranke- 
rung einer ungerechten Steuer auf Rück vergütungen und 
Rabatten einstimmig aut. 


Frühjahrskonferenz des Kreises VII 
2. Mai 1953 in. Florgen 


Die Delegierten der Konsumcsenossenschaften der 
Kantone Zürich und Schaffhausen führten ihre dies- 
jährige Frühjahrskonferenz in «der schönen Zürichsee- 
gemeinde Horgen durch. Kreispräsident Direktor E.Sigg 
konnte 117 Delegierte und Gäste begrüssen. Besonderen 
Gruss entbot er Nationalrat Ernst Herzog, Präsident der 
Direktion des V.S.K., den V.S.K.-Verwaltungsratsmit- 
gliedern Fr. Heeb, Dr. Güller, Stadtrat Hartlmeier, sowie 
den V.S.K.-Funktionären B. Löliger, O. Bichsel und 
‚J. Winiger. 

Vorgängig der Behandlung des .Fahresberichtes chrte 
Prüsident Sigg in kurzen Worten den verdienten Genos- 
senschafter Jakob Flach, der am 9. Dezember 1952 in 
Winterthur gestorben ist. 

Der schriftliche Jahresbericht, in vorbildlicher, moder- 
ner und sehr ansprechender Aufmachung, wurde vom 
Präsidenten durch interessante Mitteilungen ergänzt. 
Der Vorstand und die Vereinsverwaltungen verfolgten 
auch im verflossenen Geschäftsjahr die jeweilige Situa- 
tion im Detailhandel sehr aufmerksam. Sie bemühten 
sich, clie Lage zu beherrschen, alle Vorkommnisse so zu 
sehen, wie sie tatsächlich waren und die notwendigen 
Nutzanwendungen ruhig aber kraftvoll zu ziehen. Gerade 
diese gesunde, selbstkritische Einstellung ermöglichte 
diesem Kreis eine befriedigende Entwicklung. Herr Sigg 
machte in gedrängter Form einige kritische Überlegun- 
gen über unseren heutigen Standort. Sehr aufschlussreich 
waren für alle Delegierten die wichtigsten Zahlen aus den 
verschiedenen ‚Jahresberichten der Konkurrenzunter- 
nehmungen. Unsere Vereinsverwaltungen werden der 
zukünftigen Verschärfung des Konkurrenzkampfes ihre 
volle Aufmerksamkeit schenken müssen. Vermehrte 
Konkurrenzüberwachung, mutige Rationalisierung der 
Betriebe und zielbewusste Leistungssteigerung, bei 
gleichzeitiger Kostensenkung, werden der Schlüssel zum 
Erfolg, zur Höchstleistung für unsere Mitglieder sein. 
Abschliessend war der Kreispräsident überzeugt, dass 
fast alle Konsumgenossenschaften im Kreis VII die 
Situation richtig erkannt haben und daher bereit sind, 
entsprechend zu handeln. Die Vereine müssten aber 
weiterhin auf die grösstmögliehe Unterstützung seitens 
des V.S.K. rechnen können. 

Die Jahresrechnung wies 'Totaleinnahmen von Fr. 
54 962.65 und Totalausgaben von Fr. 62 107.55, einen 


Ausgabenüberschuss von Er. verursacht 


7144.90 auf, 
durch die Kosten der Broschüre «Hundert Jahre Kon- 


sumgenossenschaften in den Kantonen Zürich un«d 
Schaffhausen», die gemeinschaftliche Genossenschafts- 
propaganda für Abstimmungsvorlagen sowie für ver- 
schiedene ‚Jubiläumsgaben an «die Vereine. Die Diskus- 
sion über Jahresbericht, Jahresrechnung, Protokoll der 
Herbstkonferenz in Winterthur wurde nicht benützt. 
Die Abstimmung darüber ergab einstimmige Abnahme. 


Dann folgte clas Referat von Nationalrat E. Herzog, 
ler in aller Kürze sehr aufschlussreich den Jahresbericht 
des V.S.K erläutert und über besondere Posten wie 
Umsatz, Betriebskosten, Bruttoeinnahmen, Kosten (ler 
Treuhand- und Verwaltungsabteilung, Mitgliederzahlen. 
genossenschaftliche Eigenproduktion usw. Aufschluss er- 
teilte. Zur allgemeinen weltpolitischen und wirtschaft- 
lichen Situation übergehend, die immer noch nicht klar 
eingeschätzt werden könne, bezeichnete Nationalrat 
Ernst Herzog die heutige Wirtschaftslage als ausgespro- 
chen gut. Anhaltende Auftragsbestände bis zum ‚Jahre 
1954 sollten weiter einen normalen Beschäftigungsgrad 
und stabile Lebenshältungskosten garantieren. Einige 
kleinere rückläufige P: :eisbewegungen wären für den 
Detailhandel bis jetzt noch nicht stark spürbar gewesen. 
Zusätzliche Auftragserteilungen an die Industrie, eine 
weitere Lockerung der Preiskontrolle sowie die dringen- 
den Forderungen der Landwirtschaft könnten einen 
höheren Index bewirken. Die Konsumbäckereien treten 
momentan der verlangten Erhöhung des Backlohnes, die 
eine Brotpreiserhöhung zur Folge hätte, dank der Hilfe 
der eigenen Mühlen, energisch entgegen. 


Die Vorlage der Neuordnuny der Bundesfinanzen ent- 
halte für die Genossenschaften erhebliche Nachteile. Die 
Warenumsatzsteuer werde bestimmt, eventuell mit ge- 
wissen Abänderungen (der V.S.K. setzte sich für eine 
Erweiterung (er Freiliste cin), weiter bestehen bleiben. 
Die Konsumgenossenschaften müssten ihren ganzen Ein- 
fluss geltend machen gegen die unzumutbare Besteue- 
rung der Rückvergütungen und Rabatte. Es sei vorge- 
sehen, die Ausgleichssteuer in die neue Finanzvorlage 
hineinzunehmen, dabei werden leider gewerbepolitische 
Zwecke verfolgt, um die unbequemen Konsumgenossen- 
schaften clurch enorme Belastungen einzudämmen. 
Selbst auf die Gefahr hin, dass dadurch die Bundes- 
finanzreform in Frage gestellt werde, müssen sich die 
Konsumgenossenschaften mit vollem Einsatz zur Wehr 
setzen. Die Ausgleichssteuer könne nicht abgewälzt wer- 
den und führe daher unbedingt zu Preiserhöhungen. 
Nachdem die sogenannten mittelständischen Einkaufs- 
gesellschaften eine sehr gute luintwicklung aufweisen, 
stellte der Referent die berechtigte Frage: Wozu also 
noch eine ungerechte Soncdlersteuer für die Konsum- 
genossenschaften ? Abschliessend ermahnte Nationalrat 
Herzog alle Genossenschaften, sehr wachsam zu sein, 
den wahren Genossenschaftsgedanken immer an die vor- 
derste Stelle zu setzen, mutig, sauber und anständig die 
Geschäfte zu führen, um sich dauernd Freunde und An- 
hänger zu verschaffen. Der V.S.K. werde die ihm ange- 
schlossenen Vereine im heutigen scharfen Konkurrenz- 
kampf bestimmt bestmöglichst unterstützen. Die Dis- 
kussion wurde wegen der grossen Betriebskostenerhö- 
hung, der beängstigenden Entwicklung der Treuhand- 
abteilung sowie der Verwaltungsabteilung, der zu wenig 
kämpferischen Genossenschaftspresse, Kritik im «Beob- 
achter» und wegen der Ersatzwahlen benutzt. Abschlies- 


send stimmte die Versammlung einer vom Präsidenten 
vorgelegten 
Resolution 


im Zusammenhang mit der besprochenen Bundesfinanz- 
reform zu, wobei der V.S.K.-Direktion, nach Prüfung 
ähnlicher Entschliessungen von anderen Kreisverbänden, 
die endgültige Formulierung überlassen wird. 

Die Wahlgeschäfte fanden folgende Erledigung: Für 
(den zurückgetretenen Prof. P. Hasler im Kreisvorstand 
beliebte Dr. E. Meier vom LVZ-Genossenschaftsrat. An 
Stelle von Stadtrat E. Hardmeier, Winterthur. wurde 
als Nomination für «den V.S.K.-Verwaltungsrat neben 
«den bisherigen Vertretern Ernst Wiesendanger bestimmt. 
E. Wiesencdanger dankte der Konferenz für die Mandat. 
überlassung. 

Um 17 Uhr schloss der Präsident diese sehr inter- 
essante Frühjahrskonferenz mit dem herzlichen Dank 
an die Referenten sowie an die Verwaltung und den 
Frauenverein des KV’ Horgen, die den Delegierten einen 
freundlichen Empfang bereiteten und den Saal festlich 
dekoriert hatten. (ü. 


Frühjahrskonferenz des Kreises X 


am 3. Mai 1953 in Bellinzona 


Die Delegierten des X. Verhandskreises (umfassend 
(lie Genossenschaften des Kantons Tessin. Mesocco- und 
Calancatal) fanden sich zu Ehren des 50jährigen ‚Ju- 
biläums des Ortsvereines zur gewohnten Frühjahrs- 
tagung in der Hauptstadt Bellinzona ein. Kreispräsident 
Francesco Rusca konnte die stattliche Zahl von 119 
Vertretern aus 56 Vereinen willkommen heissen. Be- 
sonders begrüsste er H. Rudin, Vizepräsident der Dirck- 
tion des V.S.K., und G. Hübner, Vertreter und Leiter 
der Niederlassung Taverne, der am vergangenen I. April 
1953 auf eine 4Vjährige Tätigkeit im Schosse des Ver- 
bandes zurückblicken konnte. Beide ‚Jubilare. G. Hüb- 
ner wie die Genossenschaft Bellinzona, wurden vom Vor- 
sitzenden in gebührender Weise gefeiert unter Übergabe 
einer Erinnerungsplakette. Verwaltungsratspräsident 
Gilurdi von Bellinzona verdankte die Ehrung in kur- 
zen Worten und G. Hübner erwiderte die Ehrung mit 
einem kurzen Rückblick auf die durchlaufene Zeit- 
spanne und auf die erzielten Fortschritte, schlussend- 
lich der Hoffnung Ausdruck gebend. dass das Tessiner 
Genossenschaftswesen im besondern blühen und ge- 
deihen möge. Verwalter Stoeri begrüsste die erfreulich 
zahlreichen Delegierten, beglückwünschte (die Schwester- 
genossenschaft Chiasso zum gleichen im Herbst zu 
feiernden Anlass und schilderte den W erdegang und 
Aufstieg der von ihm geleiteten Genossenschaft. 

Der Appell der Vereine ergab die bereits gemeldete 
Beteiligung, eine der stärksten, die bisher im X. Ver- 
bandskreis mit 74 Vereinen gezählt wurde. Da das Pro- 
tokoll der Herbstkonferenz in Ascona am 12. Oktober 
1952 in extenso in «La Cooperazione» erschienen war, 
konnte der Vorsitzende auf Antrag aus der Versamm- 
lung auf dessen nochmalige Verlesung verzichten. 

Mit Ausnahme einer Empfehlung zum Besuch der 
Kurse für Vorstandsmitglieder und junge Verkäufe- 
rinnen im Lagerhaus Taverne lagen keine besonderen 
Mitteilungen seitens des Kreisvorstandes vor. 

Über die mit einem Vermögen von Fr. 23 369.65 ab- 
schliessende Kassarechnung orientierte Kreissekretär 
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Chiesa. Dieselbe wurde sowohl von der 'Freuhantlabtei- 
lung des Verbandes wie durch zwei Revisoren, gestellt 
vom Verein Coldrerio, geprüft und riehtig befunden und 
demzufolge dureh «ie Versammlung einstimmig ge- 
nehmigt. 

In französischer Sprache referierte Direktor H. Rudın 
über die Tätigkeit und über die Rechnungen des V.S.K. 
im ‚Jahre 1952. Der jedem Verein zugesanilte, 47 Seiten 
umfassende Bericht vermittelt eine Ahnung von der 
intensiven Beanspruchung der Direktion. die sich zu- 
sammen mit den ersten Angestellten nieht nur mit der 
täglichen Leitung des Verbandes befasst, sondern auch 
die Interessen der schweizerischen Konsumentenschaft 
in wirksamer Weise bei den Landesbehörden vertritt. 
Mit grossem Interesse wurden die Darlegungen des Vor- 
tragenden über die Landespolitik und die erfolgten Ab- 
stimmungen wie auch über das Finanzproblem und 
andere wichtige Zukunftsfragen aufgenommen, die un- 
sere Bewegung in besonderer Weise berühren können. 

Das Reinergebnis des V.S.K. gestattet die gewohnte 
Verzinsung der Anteilscheine, eine stattliche Zuweisung 
an den Reservefonds und einen reichlichen Vortrag auf 
neue Rechnung. Geschäftsgang und Ergebnisse der 
Zweckgenossenschaften wurden ebenfalls durehbespro- 
chen und kritisch beleuchtet, so dass sich die tessini- 
schen Genossenschafter wieder einmal ein gutes Bild 
machen konnten von den zahlreichen genossenschaft- 
lichen Institutionen. die mit dem Landesverband in 
Zusammenhang stehen und die alle bestrebt. sind, die 
wirtschaftliche Lage jedes einzelnen und des ganzen 
Schweizer Volkes zu verbessern. Reicher Beifall belohnte 
das Mitglied der Verbandsdirektion für seine vortrefl- 
liche und ausführliche Berichterstattung. 

Um auch den speziell tessinischen Angelegenheiten ein 

Wort zu widmen, ergänzte G. Hübner die Ausführungen 
des Vorredners durch den Hinweis auf die Notwendig- 
keit eines Lagerabbaues und einer Eindämmung der 
Kredlitverkäufe, eines vermehrten Mehlbezuges bei der 
eigenen Mühle in Zürich und eines vermehrten Interesses 
für propagandistische Veranstaltungen. 
‚ In der einsetzenden Diskussion wurde unter anderem 
die Belieferung von Gemüse direkt ab Lager Taverne 
gewünscht und der Versieherung der Verkäuferinnen 
bei der eigenen Versicherungsanstalt (VASK) das Wort 
geredet. Vom Präsidententisch aus wurde eine gründ- 
liche Prüfung der verschiedenen Anregungen und Vor- 
schläge zugesichert und Bericht. und Rechnung des Ver- 
bandes für das Jahr 1952 erhielten hiernach einstimmige 
Genehmigung durch die anwesenden Delegierten. 

Auf Antrag von Boschetti, Agno, wurde alt National- 
rat Rusca mit Akklamation für eine weitere Amtsdauer 
im Verwaltungsrat des V.S.K. seitens des X. Verbands- 
kreises vorgeschlagen. Die 


Fahrt nach Zürich 


zur Delegiertenversammlung des V.S.K. wird wiederum 
gemeinsam ausgeführt und durch die Leitung der Nie- 
derlassung Taverne organisiert. Angesichts der Schwie- 
rigkeiten in der Unterbringung der zahlreichen Dele- 
gierten wurden die Vereinsverwaltungen aufgefordert, 
das bereits erhaltene Anmeldeformular dem Lebens- 
mittelverein Zürich in tunlichster Bälde zuzustellen. 
Eine lebhafte Aussprache erfolgte über die Zusammen- 
setzung «les neuen Kreisvorstandes. Chiasso wurde als 
Vorort bestätigt und stellt wie zuvor den Kreispräsi- 
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denten und den Kreissekretär. Zu den Vereinen Agno, 
Ascona. Bellinzona, Biasea, welehe in ihrem Amte eben- 
falls bestätigt wurden, kommen neu Rivera und Stabio. 
An Stelle des austretenden Vereins Coldrerio wird für 
das ‚Jahr 1953 der Verein Verseio als Revisionsverein 
amten. 

Als Haupttraktandum des Tages entpuppte sich eine 
von Präsident Zanda (Biasea) vorgeschlagene 


Resolution an den Regierungsral 


über die bessere Berücksichtigung der tessinischen Ge- 
nossenschaften in den Kommissionen für die Vorberei- 
tung neuer Gesetze und Vorlagen, insbesondere über den 
Ladenschluss an Sonntagen und an kantonalen Feier- 
tagen. Nach ergiebigem Meinungsaustausch beliebte ein 
Antrag Visani (Lugano) auf eine kürzere Fassung, so 
dass die Resolution mit Ausnahme einer Stimme 
schlussendlich angenommen wurte. Der Kreisvorstand 
wird angesichts des bereits in Beratung befindlichen 
neuen Arbeitsgesetzes die Resolution unngehend an die 
zustehende Amtsstelle übermittein. 

Der Verein Melide meldet sich zur Übernahme der 
Frühjahrsversammlung 1954, nastıdem Chiasso bereits 
für die Organisation der diesjährigen Herbsttagung ver- 
pflichtet worden war. 


Die Mittagsstunde war reichlich überschritten, als 
Präsident Rusca die geduldig ausharrenden Teilnehmer 
mit einem Dankeswort entlassen und die wohlgelungene 
Versammlung schliessen konnte. 

Während den Vorbereitungen für «das gemeinsame 
Mittagessen genossen die Delegierten im Garten des 
Restaurantes Unione 'Turrita den von der gastgebenden 
Sektion offerierten Vermout d’onore. Das folgende, 
rasch servierte und vorzügliche Essen wurde bereichert 
dureh verschiedene Liedervorträge, gesungen von den 
«Piecoli Cantori della 'Turrita» unter der Leitung von 
Maestro Gargano. Der Verein Bellinzona liess es sich 
überdies nicht nehmen, jedem Teilnehmer ein Präsent 
in Form einer praktischen Aktentasche als Andenken 
an dieses denkwürdige ‚Jubiläum zu überreichen. 

Bei strahlenden Sonnenschein erfolgte am Nach- 
mittag die Besichtigung des neuerstellten Lagerhauses 
der Konsumgenossenschaft Bellinzona in Portone. Unter 
der kundigen Führung und Erklärungen von Verwalter 
Stoeri ergingen sich die zahlreichen interessierten Teil- 
nehmer «durch die äusserst praktisch angelegten Räum- 
lichkeiten vom Keller bis in den Dachstock. Diese An- 
lage wird der heutigen Raumnot und der Zersplitterung 
der verschiedenen Abteilungen in wirkungsvoller Weise 
begegnen und dürfte unzweifelhaft zur weiteren Aus- 
dehnung dieser blühenden Genossenschaft beitragen. 
Diesem Wunsch und dieser Hoffnung des Berichterstat- 
ters werden sich die zahlreichen, sehr befriedigten 
Genossenschafter aus Nah und Fern mit Freude an- 
schliessen. G.H. 
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Walter Zwahlen 


bisher Vertreter des V.S.K. für das 
St.-Galler Oberland und Graubün- 
den, übernimmt als Prokurist des 
V.S.K. auf 1. Juni 1953 die Leitung 
der Abteilung Verwaltungen im Ver- 
band, während der bisherige Inhaber 
dieses Postens, W. Bleile, definitiv 
als Nachfolger von Max Lenzen die 
Treuhandabteilung übernimmt. Wal- 
ter Zwahlen ist seit rund zwölf Jah- 
ren auf verschiedenen Posten in un- 
serer Bewegung tätig: drei ‚Jahre als 
Kassier und Verwalter-Stellvertreter 


in Grenchen, sechs Jahre als Verwal- neuen Posten. 


Ein Jubilar: Adolphe von Niederhäusern 


Adolphe von Niederliäusern, Mit- 


ter in Davos und seit Mitte 1950 als 
Vertreter des V.S.K. für allgemeine 
Waren und Vertreter der Seifen- 
fabriken in der Ostschweiz. 

Unsere Leser erinnern sich viel- 
leicht daran, dass wir in unseren 
Nummern 43 und 44 des ‚Jahrgangs 
1952 Walter Zwahlen zu seinem 
schönen Erfolg bei «den höheren 
Fachprüfungen im Detailhandel be- 
glückwünschen konnten. Wir wieder- 
holen unsere guten Wünsche heute 
zur Aufnahme der Arbeit auf seinem 


begründer der Konsumgenossen- 
schaft von Courrendlin und während 
mehr als 30 Jahren ihr Verwalter, 
konnte am 6. Mai im Kreise seiner 
Familie seinen SO. Geburtstag fei- 
ern. 

Adolphe von Niederhäusern wurde 
am 6. Mai 1873 in Courrendlin gebo- 
ren und hat sein ganzes Leben dort 
zugebracht. Als Vorarbeiter in den 
Von Rollschen Werken in Choindez 
gehörte er zu der Arbeitergruppe, 
die die Konsunigenossenschaft von 
Courrendlin gründete. Wie überall 
anderswo empfanden zu jener Zeit 
die Arbeiter das Bedürfnis, sich als 
Konsumenten zusammenzuschlies- 
sen und sich die Möglichkeit einer 
Bedarfsdeckung zu gerechten Prei- 
sen zu schaffen. Am I. Juni 1904 
wurde die Genossenschaft gegründet 
und A. von Niederhäusern wurde zu 


ihrem Verwalter gewählt. Diesen Po- 
sten versah er bis 1935, als er aus 
Gesundheitsrücksichten die Verwal- 
tung seinem Sohn übergab. Er arbei- 
tete allerdings bis zu seinem end- 
gültigen Rücktritt im Jahre 19:43 in 
vermindertem Masse weiter für den 
ihm zur Lebensaufgabe gewordenen 
Konsumverein. 

Die Konsumgenossenschaft Cour- 
rendlin erreichte in ihrem ersten 
Geschäftsjahr einen Umsatz von 
Fr. 29769.75; heute verfügt sie über 
sieben Läden in Courrendlin und Val 
Terbi mit einem Gesamtumsatz von 
Fr. 765000.-. 

A. von Niederhäusern hat sich 
auch im öffentlichen Leben aktiv be- 
teiligt. Er war während mehr als 30 
‚Jahren Mitglied des Gemeinderates, 
er war Präsident der Schulkommis- 
sion und Mitglied zahlreicher anderer 
Kommissionen. 


Wir entbieten dem Jubilar zu 
seinem 80. Geburtstag nachträglich 
noch unsern Glückwunsch und hof- 
fen, dass es ihm vergönnt sei, noch 
viele Jahre eines glücklichen und ge- 
sunden Alters zu geniessen. D. 


Genossenschaftliches Seminar 


(Stiftung von Bernhard Jaegal) 


Kurs für Hausfrauen 


Vom 4. bis 9. Mai 1953 fand im Genossenschaftshaus 
Freidorf bei Basel ein Doppelkurs für Hausfrauen und 
Mitglieder von konsumgenossenschaftlichen Frauenver- 
einen und Frauenkommissionen statt, welcher sehr gut 
besucht war. Das Programm war sehr vielversprechend 
und die hochgestellten Erwartungen wurden weit über- 
troffen. 

Dr. H. Faucherre, der Leiter des Genossenschaftlichen 
Seminars, eröffnete den Kurs mit der erfreulichen Bot- 
schaft, dass der Bau des neuen Seminars in Aussicht 
stehe, demnächst ausgeschrieben, und im Jahre 1954 
in Angriff genommen werden solle. Um den Hausfrauen 


noch bessere Dienste zu leisten als bisher, ist die Ein- 
richtung einer Versuchsküche mit allen Errungenschaf- 
ten einer modernen Küche geplant, ebenso soll eine haus- 
wirtschaftliche Beratungsstelle geschaffen werden. 


Der erste Kurstag 


stand im Zeichen des V.S.K. Die Kursleiterin, Frau 
Gertrud Ziegler, Präsidentin des KFS. konnte die ge- 
samte Direktion des V.S.K. begrüssen. Es war ein guter 
Gedanke, die Genossenschafterinnen mit dem Wesen 
und den Aufgaben unseres Verbandes bekannt zu ma- 
chen. Die Mitglieder der Verbandsdirektion stellten sich 
zur Verfügung, indem jeder der Direktoren in einem 
halbstündigen Referat aus der Arbeit des ihm zusewie. 
senen Departementes berichtete. Aus allen fünf Kurz. 
referaten ging hervor, welche Bedeutung den Frauen in 
der Genossenschaftsbewegung zukommt und wie sehr 
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jede Konsumgenossenschaft daraul angewiesen ist. auf 
die Frauen zählen zu können. 

Der Nachmittag galt einer Stadtrundfahrt. wemit die 
am Morgen gehörten Erläuterungen über den Verband 
an praktischen Beispielen erweitert wurden. 

Besichtigt wurde das Lagerhaus St. ‚Johann mit seinen 
Getreidesilos. wofür sich unsere Frauen sehr interessier- 
ten. Von der Dachterrasse aus konnte das Löschen eines 
Frachtschiffes beobachtet werden: der Vorgang war für 
die meisten Frauen neu. 

Der Abend brachte uns einen Farbentilmvortrag von 
Frau Seiler-Wehrli. Basel. über eine Reise nach Skandi- 
navien. die sie im Jahre 1950 mit ihrem Gatten unter- 
nahm. Frau Seiler zeigte uns die Schönheiten der nor- 
dischen Länder und ihrer Seen. Der Film ist ausser- 
ordentlich sehön und zeugt von einer grossen Einfüh- 
lungsgabe der Referentin. die bestimmt in den Frauen 
die Sehnsucht nach Nordlandreisen zu wecken wusste. 


Der zweite Kurstag 


begann mit einem Vortrag von Dr. H.Henner (Basel) 
über: «Ursachen und Bekämpfung der Jugendkriminali- 
tät»: und anschliessend sprach Frau Lea Immervoll 
(Wien) zum Thema: «Was tut das Ausland für das 
Kind?». Einen weiteren Vortrag über «Zltern und Kin- 
der vom Recht aus gesehen» hielt Frau Dr. H. Bürgin- 
Kreis. Notar in Basel. Alle drei Vorträge zeugten von 
einem tiefen Verständnis für die Jugend. 

Der Vortrag von Frau Meyer-Mettegang (Hamburg) 
über: «Die Aufgaben der hauswirtschaftlichen Beratungs- 
stelle in der Genossenschaft» appellierte an uns Gienossen- 
schafterinnen als Hausfrauen und Käuferinnen. Es wäre 
wirklich wünschenswert. auf die gleiche Weise auch in 
der Schweiz eine Propagandastelle zu schaffen, um besser 
an die Hausfrauen gelangen zu können. Der zweite 
Abend versammelte uns zu einer kleinen Feier auf dem 
‚Jakobsberg. einer genossenschaftlichen Wohnbausied- 
lung. Dr. H.Mühlemann berichtete uns über das Zu- 
standekommen und das heutige kulturelle Leben dieser 
Siedlung. Der ACV beider Basel liess uns dazu in ver- 
dankenswerter Weise eine Erfrischung servieren. 


Kurs für Magaziner 1953 


Am 11. Mai 1953 versammelten sich 17 junge Magazi- 
ner im Freidorf zu einem dreitägigen Magazinerkurs. Die 
Kursleitung hatte H. Lenz. Prokurist des LY'Z. Dr. Büt- 
tiker hielt einen Vortrag über Warenkunde (Lebensmit- 
tel). während Herr Zgraggen über Herkunft und Her- 
stellung der Haushaltartikel (Glas, Porzellan, Aluminium 
usw.)referierte. Aus der Fülle der Ausführungen konnten 
die Zuhörer wichtige Kenntnissemitnach Hausenehmen. 

Anschliessend wurde eine Besichtigung der Käsekeller 
des V.S.K. in Pratteln durchgeführt. 

Der zweite Tag war der Besichtigung «des Gemüse- 
geschäftes (des ACv gewidmet, wobei die Teilnehmer 
etwas früh aus den Federn mussten. Es wurde gezeigt, 
mit welcher Raschheit das Frischgemüse durch Camions 
von den Magazinen in die Filialen verteilt wurde, und 
man musste staunen über «die wohlgelungene Organisa- 
tion. Anschliessend konnte das Morgenessen in der Bäk- 
kerei des ACV eingenommen werden, wobei wiederum 
die Grösse der Bäckereianlagen bestaunt wurde. 

Nach dem Morgenessen hielt Herr Horn vom ACV 
Basel ein Referat über die Pflege von Obst und Gemüse. 
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Eine weitere Betriebsbesichtigung gewährte die Firma 
Bell AG. mit einem einschlägigen Referat von Herrn 
Hoch. Die Mannigfaltigkeit der vorrätigen Fleischwaren 
und die interessante Fabrikation edler Wurstwaren und 
Konserven muss man gesehen haben, um den richtigen 
Eindruck davon zu bekommen. Das anschliessende fest- 
liche Mittagessen in der Kantine der Bell AG. hatte dann 
die Stimmung noch wesentlich gehoben. Auch der nach- 
träglich gehaltene Vortrag von Dr. H. Buess, Fabrikarzt 
der Ciba AG., über Berufshygiene bereicherte das Wissen 
der Kursteilnehmer. Über Cellophan und seine Verwen- 
dung referierte Herr Waldner von der Cellux AG. und 
über Papierverpackung Herr Kull von der Firma 
Häusler, Frey & Cie. in Lenzburg. 


Der dritte Tag war der Verwendung verschiedener 
Fornulare gewidmet. Herr Krummenacker konnte hier 
die Nützlichkeit dieser trockenen Artikel beweisen. 
Nachdem noch Herr Lenz über Warensortimente und 
Dr. H. Dietiker über aktuelle Genossenschaftsfragen re- ü 
ferierten, schloss Herr Lenz nach ssewalteter Diskussion 
den Kurs. 


4 

Die Teilnehmer danken den Verünstaltern des Kurses | 
und hoffen, dass dieser in absehbarer Zeit wiederholt 
werde, damit andere junge Magaziner und Genossen- 
schafter die Möglichkeit haben, ihr Wissen auf inter- 

essante Weise zu bereichern. R. | 

| 


Offene Stellen 


Wir suchen für unser Hauptgeschäft mit ca. 3 


320.000 Fr. Umsatz: 
I. Verkäuferin für Lebensmittel, Haushaltartikel, Toxtil- und 
Schuhwaren. Für eine Filiale mit cn. 180000 Fr. Umsatz: 
I. Verkäuterin. Offorten mit: Zeugniskopien, Photo und Lohn- 
ansprüchen sind zu richten an Konsumverein Watwwil (SG). 


Wir suchen jüngeren, zuverlässigen und gut ausgewiesenen 
Filinlenkontrolleur mit gründlichen Kenntnissen im Lebens- 
mitteldetailhandel. Geboten wird eine gut bezahlte Dauer- 
stelle mit: vertraglich geregelten Arbeitsbedingungen. Offerten 
mit Bild, Angaben über Bildungsgang, bisherige Tätigkeit, 
'chaltsansprüche und Eintrittsmöglichkeit sind zu richten an 
den Lebensmittelverein Zürich, Personalabteilung, Militär- 
strasse 8, Zürich +. 


Stellengesuche 


Junger, ınitiativer Buchhalter, bilanzsicher, ledig, gegenwärtig 
in Konsumverein der französischen Schweiz, sucht neuen 
Posten, vorzugsweise Buchhaltung, Ein- und Verkauf. Ein- 
tritt nach Vereinbarung. Gute Referenzen und Zeugnisse. 
Offerten bitte unter Chiffre 1.11/93 an Annoncenngentur 
R.-C. Mordasini, ruc de la Monnaic 3, Genf. 
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